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Beispiele guter Menſchen ſind unſtreitig eines der 
kraͤftigſten und wirklamſten Mittel, empfaͤnglichen 
Gemuͤthern ein lebhaftes Gefuͤhl fuͤr alles Gute und 
eine feurige Liebe zur Tugend einzuflößen; uns im 
Glauben an Tugend und Rechtſchaffenheit zu ſtaͤrken 
und zu einer edlen Nacheiferung zu erwecken. Jeder 
Gutdenkende ſollte ſich daher zur Pflicht machen, das 
Andenken an gute Menſchen zur Erhaltung der Tu⸗ 
gend und Sittlichkeit unter ſeinen Zeitgenoſſen ſo 
lange als moͤglich im Segen zu erhalten, und auf die 
Nachwelt fortzupflanzen, weil durch ein ſolch dank⸗ 
bares Andenken ihres unſtraͤflichen Lebens noch bei 
entfernten Nachkommen ſehr viel Gutes bewirkt und 
befördert werden kann. Zu einer ſolchen Erhaltung 
eines dankbaren Andenkens an vorzüglich tugendhafte 
Menſchen verpflichtet uns aber auch der Dank, wel⸗ 
cen wir Gott ſchuldig ſind, daß immer noch in jedem 
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Lande fich ausgezeichnet gute Menſchen bilden, und 
uns dadurch einen uͤberzeugenden Beweis geben, wel⸗ 
cher Vollkommenheit die ſittliche Natur des Menſchen 
bei allen ihren Schwaͤchen faͤhig ſey, und welchen Grad 
der Vollkommenheit der Menſch auch ſchon hier auf 
dieſer niedrigen Stufe ſeines Daſeyns durch eine red 
liche Anwendung feiner Kräfte und unter dem Einffuſſe 
ſeines guten Geiſtes erlangen koͤnne. „Gute oder 
talentvolle Menschen, ſagt einer unſerer geſchaͤtzteſten 
Schriftsteller, find gleichſam die Repraͤſentanten der 
Menſchheit. Das Audenken an die Guten, welche in 
der Welt geweſen, und nicht mehr ſind, iſt eine Art 
von Dank, welchen wir ihrem Schöpfer darbringen, 
In das Janere der Natur oder der Geſchichte eines 
vorzuͤglichen Mannes einzudringen, iſt eine Freude für 
jeden, der an der menſchlichen Natur überhaupt Gea 
fallen findet, und gewaͤhrt dem, welcher durch den Tod 
dieſes Mannes ſeinen Freund verlor, etwas von dem 
ehemaligen Vergnügen, feines Umgange. Auch die 
Entwickelung der in der jungen Welt wieder aufbluͤ⸗ 
henden Talente und Tugenden wird dadurch befoͤrdert, 
wenn man die gereiften und vollendeten in einem ein⸗ 
zelnen Beifpiele darstellt.“ 

Unter den vorzuͤglich edlen Menſchen behauptet, 
nicht nach Stand und Würden, ſondern nach wahr 
rer ſittlicher Größe und Vollendung, die Gemahlin 
Friederich's des Einzigen eine der erſten 
Stellen. Moch einſt nach fpäten Jahren, wenn, mit 
ſtolzem Blicke auf ſein Vaterland, der Enkel dem 
Urenkel die Geſchichte Friedrich's erzählen, und durch 
feine Erzählung das Herz des Juͤnglings zu hohen 
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Spaten entflammen wird, wird er mit heiligem Ernfte 
hinzufügen: und deſſen Gemahlin war Eliſabeth 
Chriſtine“ feiner Größe würdig, die Krone ihres 
Geſchlechts, und der bewunderte und verehrte Gegen⸗ 
ſtand ihres Volks.“ — 


Eliſabeth Chriſtine, geboren den Sten No⸗ 
vember 1715, war eine Tochter Herzog Ferdinand 
Albrechts zu Braunſchweig Wolfenbüttel, Das 
Schickſal beſtimmte fie frühe für den preußiſchen 
Thron; in ihrem ſiebzehnten Jahre ward fie mit dem 
damaligen Kronprinzen Friedrich feierlich verlobt, und 
das Jahr darauf ward die Vermaͤhlung zu Salzdah⸗ 
len mit koͤniglicher Pracht vollzogen. Illosheim ſeg⸗ 
nete das Brautpaar ein, und wählte Pfalm 112, Vers 
1 u. 2 zum Text ſeiner Einſegnungsrede, die in der 
Sammlung feiner heiligen Reden abgedruckt iſt. Das 
königliche Brautpaar hielt, da die Luftbarfeiten in 
Salzdahlen geendigt waren, unter einem feierlichen 
Gefolge von 60 ſechsſpaͤnnigen Kutſchen und 15 
Regimentern, theils Infanterie, theils Reiterei, feis 
nen Einzug in Berlin. Koͤnig Friedrich Wilhelm 
ſah durch dieſe Vermaͤhlung feine Wuͤnſche erfüllt, 
und bezeigte deshalb dem Kronptinzen und deſſen Ge⸗ 
mahlin ſeine ganze Theilnahme. Er ſchenkte dem er⸗ 
ſtern die Grafſchaft Ruppin, wohln ſich nun das junge 
Ehepaar begab, und ſich theils in dem Staͤdtchen Rup⸗ 
pin, theils auf dem Schloſſe Rheinsberg aufhielt. 
Das letztere ward zu einem der teizendſten Luſtorte 
unmqgeſchaffen. 


Die 
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Die Verbindungen der Großen find in ſeltenen 
Faͤllen eine Frucht der Zaͤrtlichkeit und wahren Zuneis 
gung; politiſche Ruͤckſichten beſtimmen gewoͤhnlich die 
„Wahl. Auch Friedrich hatte feine Gemahlin nicht 
aus freiem Entſchluß, ſondern auf vaͤterllchen Befehl 
geheirathet. Aber Eliſabeths edles Herz und ihr 
heller Verſtand zwangen ihn, ſie hoch zu achten und zu 
verehren. Er entfernte ſich auch in den erſten Jah⸗ 
ren nur dann von ihr, wenn höhere Pflichten ihn abs 
riefen. Und kaum war im Jahre 1740 ſein Vater 
verblichen, fo berichtete er feiner Gemahlin eigenhäns 
dig nach Reinsberg die Beſitznahme des Reichs in 
einem Briefe, wo es unter andern heißt, „das ganze 
Koͤnigreich weiß es, Madame, auf welche Art ich ſie 
zum Altar gefuͤhrt. Sie ſelbſt wiſſen, wie ich ſeit 
dieſem Augenblicke mit Ihnen gelebt habe. Dieſe 
Betrachtungen machen Sie vielleicht beſorgt, daß ich 
jetzt, da meine Handlungen blos von mir abhaͤngen, 
der Verbindlichkeit entſagen werde, die ich nur ge⸗ 
zwungen uͤbernommen habe, und die von mir nie er⸗ 
fuͤut worden if; aber wiſſen Sie, Madame, daß Ihre 
Geduld, Ihre Zaͤrtlichkeit, Ihre liebenswuͤrdigen Eis 
genſchaften und Tugenden mir laͤngſt die Augen geoͤff⸗ 
net haben, obgleich in meinem Naturell etwas iſt, 
nennen Sie es, wie Sie wollen, welches mir nicht 
geſtattete, dieſes Geſtaͤndniß früher zu thun, als bis 
es auf eine Art geſchehen konnte, die Sie und die große 
Welt uͤberzeugt, daß es die Wirkung meines freien 
Willens iſt. Die Zelt iſt nun gekommen, und ich 
lade Sie ein, einen Thron mit mir zu thellen, den fie 

zu bekleiden wuͤrdig ſind.“ | 
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: Friedrich lud die neue Königin zugleich nach Berlin 
ein, und hier führte er fie an der Hand vor die Vers , 
ſammlung des Hofes, mit den Worten: „Dleß iſt 
Ihre Koͤnigin.“ Bald darnach ſchenkte er ihr das 
Luſtſchloß Schoͤuhaufen mit allen dazu gehoͤrigen, Ge» 
baͤuden und Gärten, wo es ihr auch fo gut gefiel, daß 
fie ſich ſeit der Zeit die Sommermonate hindurch bes 
ſtaͤndig hier aufhielt. Die Achtung ihres koͤniglichen 
Gemahls erhielt fie ihr ganzes Leben hindurch, und 
noch in feinem Teſtamente empfahl er fie feinem Nach- 
folger mit den Worten: „Ich erſuche Sie, mein lie⸗ 
ber Neffe, Friedrich Wilhelm, daß Sie der Kdr 
nigin, meiner Gemahlin, dasjenige laſſen, was fie 
bisher gehabt hat, naͤmlich ein und vierzig tauſend 
Reichsthaler, und daß Sie jedes Jahr noch zehn tau⸗ 
ſend Reichsthaler dazu thun. Während meiner gan- 
zen Regierung hat ſie mir nie einen Verdruß gemacht, 
und ihre unerſchuͤtterlichen Tugenden verdienen Ach⸗ 
tung, Ergebenheit und Verehrung. 


Kein Dichter kann ein erhabeneres Bild durch ſeine 
Phantaſie herbeirufen, oder einen vortreflichern Charak⸗ 
ter darſtellen, als den Charakter Eliſabeths, da dieſer 
in der That bei den ſtrengſten moraliſchen Forderun⸗ 
gen Genuͤge gewaͤhrt, und man ſich ſelbſt bei der Be⸗ 
trachtung deſſelben, kein ſchoͤneres Muſter zu ſeiner 
eigenen Richtſchnur waͤhlen kann. Bei allen ihren 
Handlungen lagen nur die reinſten und edelſten 
Motive zum Grunde, und nur die Vorſtellung der 
Pflicht erzeugte in ihrer Seele das moralifch, Große 
und Edle. 


Man 
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Man iſt nicht abgeneigt, einen Menſchen nach fets 
nen haͤuslichen Verhaͤltniſſen, nach feinem Umgange 
mit ſeinen Untergebenen und ſeiner Behandlungsart 
gegen ſeine Diener zu beurtheilen; und in der That 
wirft es auf ihn ein vortheilhaftes Licht, wenn er ſich 
hier gerecht, guͤtig und liebevoll zeigt, und dem ohne 
dieß ſchon gedruͤckten Erden ſohne feine Lat moͤglichſt 
erleichtert. Niemand konnte hier mehr thun als 
Eliſabeth. Nach ihren Grundfägen mußte ein huma⸗ 
ner Sinn vornehmlich das Eigenthum der Großen 
dieſer Welt ſeyn, denn ſie wußte, daß er beſonders 
uns die Liebe und Achtung der Menſchen ſichere, und 
hielt daher feine Aeußerung nicht für Gnade, fondern 
für eine angenehme Pflicht, die man ſich ſchon ſelbſt 
ſchuldig ſey. Dieſen edlen Geſinnungen gemäß, vers 
ſtand ſie die große Kunſt, den Abſtand, welchen der 
AUnterſchled der Stände im buͤrgerlichen Leben hervor— 
bringt, in ihren Geſpraͤchen und in ihrem ganzen 
Umgange unmerklich zu machen. Der Ton an ihrem 
Hofe war der vorzuͤglichſte, welcher an den gebildet⸗ 
fen Höfen herrſchen kann. Dieſer Hof hatte vielfaͤl⸗ 
tige Perſonen, welche die Erfahrung und reife Weis⸗ 
heit des Alters mit den liebenswuͤrdigſten Vorzuͤgen 
der Jugend vereinigten; er hatte junge und geiſtreiche 
Perſonen, welche willig dem Alter die ihm gebührende 
Ehrfurcht zollten, ohne daß dle liebenswuͤrdige Heiters 
keit ihres Kreiſes darunter gelitten haͤtte. Eintracht, 
Feinheit, Herzensguͤte und gefällige Aufnahme charak⸗ 
teriſirten den Hof der Koͤnigin. Wenn aber das Herz 
Eliſabeths des Haſſes faͤhig ſeyn konnte, ſo hegte ſie 
ihn gegen alles, was auf das entfernteſte einer Kabale 
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oder heimlichen Vetlaͤumdung ähnlich ſah. Wer es 

gewagt haͤtte, ſich durch heimliche Verkleinerung irgend 
einer Perſon des Hofes, oder durch Ähnliche kleine 
Raͤnke dieſer Art, in die Gunſt der Königin zu ſchlei⸗ 
chen, wuͤrde ſeines Zweckes ſehr verfehlt haben, und 
mit verdienter Verachtung und Ungnade von ihr be⸗ 
ſtraft worden ſeyn. Aber dieſer Fall war nie. Nichts 
von dieſer Art unterbrach die gluͤckliche Ruhe eines 
jeden, und von dem Hofe Eliſabeths ließ ſich mit 
Recht ſagen, was einer der glaͤnzendſten Schrifſteller 
aus den Zeiten des Auguſt ſagte: „an dieſem lie— 
bens wuͤrdigen Hofe kaunte man nicht die unwuͤrdigen 
Empfindungen des Neides und der Eiferſucht; man 
bemerkte in denen, welche die Gunſt des Herrſchers 
theilten, ein vorzuͤgliches Verdienſt oder Anſehen, ohne 
darüber mißguͤnſtig zu ſeyn.“ 


Die Fortſetzung | folgt. 


— — 


Faſtenzeit. Faſtnachtsluſtbarkeiten. Carneval. 


Das Faſten findet ſich, als ein religioͤſer Gebrauch, 
bei mehrern beſonders morgenlaͤndiſchen, Voͤlkern. 
Aus dem Morgenlande und Judenthume ward dieſe 
Sitte in's Chriſtenthum uͤbergetragen. In den erſten 
Jahrhunderten nach Einführung der chriſtlichen Lehre 

beobachteten die Chriſten unter andern vor dem Oſter⸗ 
fee erſt ein 36, dann ein 4oftündiges Faſten. 
Das erſte fing den Charfreitag Nachmittag um 3 Uhr, 
das 40ſtuͤndige um 12 Uhr an, und dauerte bis zum 
erſten Oſterfeiertag fruͤh um 4 Uhr. Dieſes 1412 
f ollte 
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ſollte nicht nur eine Art von Trauer Über den Tod 
Jeſus ausdruͤcken, ſondern es ſollte auch zugleich zur 
Vorbereltung auf die Abendmahlsfeier dienen, welche 
in der erſten chriſtlichen Kirche vorzuͤglich am Diters 
feſte gehalten wurde. Nach dem dritten Jahrhundert 
der chriſtlichen Zeitrechnung fingen einige Chriſten an, 
dieſes 40ſtuͤndige Faſten zu verlängern, Manche 
faſteten ſechs, Andere noch mehrere, ja einige ſogar 
36 Tage lang. Dieſes letztere nannte man die Vers 
zehndung der Seele. So wie man nämlich der welts 
lichen Obrigkeit den zehnten Theil von allen Beſitzun⸗ 
gen entrichtete, ſo glaubte man auch der Gottheit den 
zehnten Theil vom Jahre — dieß find 36 Tage — 
durch Faſten und Beten weihen zu muͤſſen. In der 
Folge wurden zu dieſem 36tägigen Faſten von einem 
Pabſte noch vier Tage hinzugeſetzt, ſo daß nun ein 
4otaͤgiges Faſten daraus wurde. In den erſten ſechs⸗ 
bis ſtebenhundert Jahren war es der Wilkuͤhr eines jes 
den Chriſten uͤberlaſſen, ob und wie lange er dieſes 
Faſten beobachten wollte. Man enthielt ſich entweder 
von Morgen bis zum Abend des Genuſſes aller Nah⸗ 
rungsmittel, oder nur der gewöhnlichen warmen Spei⸗ 
fen und begnuͤgte ſich mit Brot, Salz und Waffer, 
Das Geld, welches während dieſer Zeit für andere 
Nahrungsmittel ausgegeben worden ſeyn würde, gah 
man den Armen, Seit dem achten und neunten Jahr 
‘hundert ward aber dieſes Faſten durch firenge Geſetze 
allen Chriſten zur Pflicht gemacht, und ſeit der Zeit 
enthält man ſich nur des Fleiſches und der Eier, 
Dafür aber ſucht man ſich durch den Genuß wohlzu⸗ 

bereiteter Fiſche und Mehlſpeiſen ſchadlos zu halten. 
A 3 Was 
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Was nun die Faſtnachtsluſtbarkeiten betrift, fo ſchei⸗ 
nen fie die Nachahmung einer, beiden Heiden gemöbne 
lichen, Luſtbarkeit zu ſeyn. Bei mehrern heidniſchen 
Voͤlckern werden nämlich die fogenannten Bachanalien 
oder Bachusfeſte mit ziemlicher Wildheit begangen. 
Nach Einfuͤhrung des Chriſtenthums hoͤrte zwar dieſer 
Unfug auf; allein es dauerte nicht lange, ſo kam er 
unter veränderter Geſtalt und unter einem andern Ras 
men wieder zum Vorſchein. Die Chriſten glaubten 
naͤmlich, vor dem Eintritt der ſogenannten Faſtenzelt 
ſich noch einmal recht luſtig machen zu muͤſſen. Dieß 
geſchah dann vorzüglich den Dienſtag vor der Aſcher⸗ 
mittwoche. Diefen Tag nannte man Faſtnacht. Man 
bielt an demſelben große Schmauſereien und zog nicht 
felten in komiſcher Kleidung verkappt umher. Die 
Lehrer eiferten zwar dagegen, konnten aber Wenig oder 
Nichts ausrichten. f — 

Aus dieſen Foſinachtsluſtbarkeiten entſtand das Cars 
neval. Dieſe Benennung ſchreibt ſich vermuthlich von 
den Worten Caro und vale (Fleiſcheſſen lebe wohl!) 
her, Das Carneval iſt beſonders in katholiſchen, ober 
auch in proteſtantiſchen Laͤndern gewoͤhnlich. In Rom 
faͤngt es ſchon den Tag nach dem Dreikoͤnigsfeſte, als 
den 7ten Januar an, und wird, wie eine der größten 
Feierlichkeiten, durch des Laͤuten der Glocken auf dem 
Kapitol angefändigt. Während des Karnevals faun 
zwar jeder maskirt gehen; allein man maskirt ſich vor⸗ 
zuͤglich in den beiden letzten Tagen, an welchen ein gro⸗ 
ßes Pferderennen gehalten wird. Bei dieſer Gelegen⸗ 
beit find wenigſtens etliche tauſend Masken zu ſeben. 
Unzählige Kutſchen, in welchen Herrſchaften und Bes 
dienten maskirt find, fahren in zwei Reihen auf und 

nieder. 
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nieber. Begegnen ſich Bekannte, ſoſſwerfen fie kleine, 
aus Mehl, Staͤrke oder Gyps geformte Bohnen, von 
welchen jeher ein Körbchen voll bei ſich führt, ſich einan⸗ 
der zu. Auf zwei Reihen erhöhter Baͤnke ſieht man 
ſolche Masken ſitzen, welche keine Kutſchen haben. 
Nachbem die Prommenade einige Stunden gedauert 
hat, wird durch einige Schuͤſſe das Signal zum Pferde⸗ 
rennen gegeben, Der Platz, auf welchem die Kutſchen 
hin und her fahren, heißt der Corſo. Nach jenem ges 
gebenen Signal begeben ſich Kutſchen und Zuſchauer 
auf die Seite, um den Pferden die Mitte des Corſo 
frei zu laſſen. Die Pferde ſtehen hinter einem ausge⸗ 
ſpannten Strick und laſſen ſich kaum halten; fo unges 
dulbig ſind ſie. Endlich wird in die Trompete geſto⸗ 
fen und der Strick niedergelaſſen. Mit der größten 
Schnelligkeit rennen fie nun bis zu bem Ende des Corſo, 
wo ein Stuͤck Leinewand ausgeſpannt iſt, fie aufzu⸗ 
halten. Auf beiden Seiten und unter dem Schwanze 
der Pferde ſind kleine Kugeln mit Stacheln angebracht, 
wodurch dieſe Thiere unaufhoͤrlich angeſpornt werden. 
In einer Zeit von zwei Minuten und 21 Sekunden 
durchlaufen fie eine Fänge von 865 franzoͤſiſchen Klaf⸗ 
tern. Wer ein Pferd waͤhrend des Laufens ergreift, 
erhaͤlt eine Praͤmie. Der Preis fuͤr das Pferd, wel⸗ 
ches am erſten das Ziel erreicht, iſt ein reiches Stück 
Brocad, 20 bis 30 Dukaten an Werth. Es wird unter 
Trompetenſchall durch den Corſo getragen. Zu dies 
ſem Pferderennen kann zwar Jeder ein Pferd herge⸗ 
ben; aber gemeiniglich thun es einige bort lebende Prin⸗ 
zen, die bloß zu diefem Behuf einige Pferde halten. 
Der Stallbediente Desjenigen, deſſen Pferd den Preis 
davon traͤgt, erhält auch die Praͤmie. Dem Namen 
des Prinzen ſelbſt, aus deſſen Stalle das Pferd iſt, 
eitönt ein lautes Viva! N 
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Anzeigen. 


— — 
Bekanntmachung. 

In Gemaͤßheit der Requiſition des Commandeurs 
des ııten Landwehr. Regiments, Herrn Oberſten von 
Podewils, wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß ge⸗ 
bracht: daß die Auswahl der Mannſchaften zur Bei⸗ 
wohnung der dießſaͤhrigen großen Uebung Statt finden 
ſoll, und daß zur Erreichung dieſes Zweckes ein Termin 
zur Geſtellung der ſaͤmmtlichen in der Stadt und den 
Borftädten wohnenden Wehrmännern ded| ıften Auf⸗ 
geboths und der Kriegs⸗Reſerven aller Truppen⸗Gat⸗ 
tungen, auf den 27ften dieſes Monats Nach⸗ 
mittags um 1 Uhr im innern Schloßhofe anbe⸗ 
raumt iſt, zu welchem ſich die bezeichneten Individuen 
unausbleiblich zu geſtellen haben. Derjenige, welcher 
ohne gründliche Entſchuldigung ſich der dießmaligen 
Zuſammenkunft zu entziehen ſuchen wird, ſoll unbe⸗ 
dingt und ohne alle Rückſicht zur dieß jaͤhrigen großen 
Uebung angezogen werden. 

Brieg, den ısten April 1823. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Auf beſondere Veranlaſſung und auf den Grund der 
hlerzu eingeholten hoben Beſtaͤttigung der kandes⸗Po⸗ 
lizei» Behörde und des von uns vollzogenen Beſchluſſes 
der Stadtverordneten-Verſammlung, ſoll nachſtehende 
declaratoriſche Beſtimmung der Bau-Ordnung vom 
Jahre 1688 fortan in vim legis in Anwendung gebracht 
werden: - 

daß bei blos freien Plaͤtzen (ohne Hofraum) und 
bei ‚Gärten, welche an den Nachbar grenzen und 
wo derſelbe gehalten, anderthalb Ziegeln unter der 
Erde und einen Ziegel uͤber der Erde auf fein Erbe 
legen zu laſſen, dafür ein ganz gewoͤhnlſches 
maſſives 
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maſſives Plankenrecht demſelben in Anrechnung 

zu bringen, mit einem Zlegel unter der Erde brei 

Fuß elef und einen halben Ziegel Über der Erde 

zehn Fuß hoch mit 4 Fuß vorſpringenden 2 Fuß 
langen 10 Fuß hohen Pfeilern in Stationen von 
8 — to Fuß. a 

Wir bringen vorſtehende Beſtimmung zur Wiſſen⸗ 
ſchaft des Publikums, um darnach in vorkommenden 
Faͤllen verfahren zu koͤnnen. Brieg, den 11. April 1823. 

Der Magtiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Wir haben vor einiger Zeit die Anordnung getroffen, 
daß jedes REN Dillet mit dem Stempel 
der Sergts + Deputaflon verfehen feyn ſoll. Wir fors 
dern daher das Publikum und beſonders fämtliche 
Quartlertraͤger hiermit wiederholentlich auf, kein Eins 
quartierungs⸗ Billet anzunehmen, welches nicht mit 
dem Stempel der Servis⸗Deputatlon verſehen iſt, 
oder worinn ſich Raſuren und Korrekturen oder ſon⸗ 
ſtige Abaͤnderungen befinden. 

Brieg, den 18ten April 1823. 
= Der Maglſtrat. 
Bekanntmachung 

Dem Publiko wird hiermit bekannt gemacht, daß. 
am 22ſten d. Monats die Ziegelel-Caſſe dem zum Ren⸗ 
dauten derſelben gewaͤblten Herrn Kaufmann Richter 
uͤbergeben worden it, welcher von jegt ab auch den 
Verkauf der Ziegeln beſorgen wird. 

Brieg, den 23ſten April, 1823. 

| Der Magiſtrat. 
f Bekanntmachung. 

Es ſollen die von der VIten Artillerie-Brigade auf 
unbeſt mimte Zeit beurlaubten Arttlleriſten den Zoten 
April ö. Jahres bel ihren reſp. Kompagnien RE 

r 
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Wir fordern demnach alle diejenigen Individuen, 
welche ſich von dem erwähnten Truppentheile bier⸗ 
ſelbſt in der Stadt und den Vorſtaͤdten auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit beurlaubt aufhalten, hierdurch auf ſich 
den Zoften d. Monats ganz unfehlbar bei ihren reſp. 
Kompagnien zu geſtellen, inſofern fie nicht als Des 
— werden wollen. Zugleich er ſuchen 
wir die Beſſtzer ſolcher Haͤuſer, in denen die bezeich⸗ 


neten Mannfchaften wohnen, dleſelben auf dieſe Auf⸗ 


forderung aufmerkſam zu machen. ’ 
Brleg, den 18ten April 1823, 
Der Magtſtrat. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende Amtsblatt⸗Verordnung, 
Betreffend die Verbreitung der neuen 
Scheldem uͤnze. 
Um der durch 9 mancherlei Art bisher noch 
aufgehaltenen Verbreitung der neuen Schridemünge 
im allgemeinen einen beſſern Fortgang zu verſchaffen, 
it nach einem Beſchluß des geſammten Koͤnigl. 
Staats⸗Miniſterii folgendes feſtzuſetzen für noͤthig 
erachtet worden: 1) Bäcker, Hoͤcker, und überhaupt 
alle Verkaͤufer im Kleinen, duͤrfen ihre Preiſe nur 
nach Silbergroschen ſtellen, und nur nach ſolchen 
ihre Waaren ausbieten; 3) wo noch Poltzei⸗Taxen 
beſtehen, muͤſſen dieſe, fo wie die von der Polizei 
beſtaͤtigten Taxen der Gaſtwirthe ꝛc., nur in neuer 
Silbermuͤnze geſtellt werden. Den Koͤnigl Polizei⸗ 
Behörden wird bies zur Achtung und dem Publikum 
zur Nachricht hiermit bekannt gemacht. 
Plen. Mart. 697. Breslau den 27. Maͤrz 1823. 
Koͤnigl. Preußiſche Regierung. 
machen wir den damtt betroffen werdenden Gewerb⸗ 
und Handeltreibenden zur genaueſten Achtung bekannt. 
Brleg den 14. April 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 2 
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5 Bekanntmachung, 
Das Sandholen in der Nähe, des Exerzierplatzes 
vor dem hieſigen Oderthore, wird bei Einem Reichs⸗ 
thaler Strafe für jede einzelne Fuhre hiermit unters 
ſagt. Brieg, den 16ten April 1823. 
N RXoͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


Avertissement. 

Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß die zu Groß⸗Leu⸗ 
buſch ſub. Nro. 36 gelegene Freigaͤrtnerſtelle, welche 
nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 2009 Rthl. 
25 191.6 d’. gewürdiget worden, a dato binnen 6 Mos 
nathen und zwar in Termino peremtorio den 7. Julius 
1823. Vormittag To Uhr bey demſelben öffentlich vers 

kauft werden ſoll. Es werden demnach Kauflufiige 
und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, In dem erwaͤhn⸗ 
ten peremtoriſchen Termine auf den Stabtgerichts⸗ 
Zimmern vor dem Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Hoffertig in 
Perſon oder durch gehoͤrig Bevollmaͤchtigte zu erſchel⸗ 
nen, ihr Geboth abzugeben, und demnaͤchſt zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß erwaͤhnte Beſitzung dem Meiſtbietenden und 
Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebothe nicht 
geachtet werden fol. Brieg, den 12. December 1822, 

Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗ Gericht, 
— — — — utv —ͤ—u—·ĩo•1l.33ß3ßX.ͤ 3 
a Avertissement. 

Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht zu 

Btleg macht bierdurch bekannt, daß die in der Bres⸗ 
lauer Thor⸗Vorſtadt ſub No. 14 gelegene Gartenbe⸗ 
ſitzung, welche nach Abzug der darauf haftenden Laſten 
auf 741 Rthl. 6 fgl. 2 d' gewürdigt worden, a dato 
binnen drei Monathen und zwar in Termino perem⸗ 
torlo den 15ten May a. c. Vormittags 10 Uhr bei dem⸗ 
ſelben oͤffentlich verkauft werden fol. Es werden dem⸗ 
nach 
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nach Kaufluſtige und Beſitzfaͤblge hierdurch vorgela⸗ 
den, in dem erwaͤhnten peremtorlſchen Termine auf den 
Stadtgerſchts⸗Zimmern vor dem Herrn Inſttz⸗Aſſeſſor 
Reichert in Perſon oder durch gehoͤrig Bevollmaͤchtigte 
zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben und demnächſt zu 
gewaͤrtigen, daß erwahnte Gartenbeſitzung dem Meiſt⸗ 
bietenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen, und auf Nach⸗ 
gebothe nicht geachtet werden fol, N 
Brieg, den 7ten November 1822, 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gerlcht. 


Publlkan dum. 


Es wird hierdurch 
daß Briefe, Pakete, 
ſtag nur bis vier 


nochmals in Erinnerung gebracht: 
und Gelder, Montag und Donner⸗ 
Uhr Nachmittags angenommen 


werden koͤnnen, und daß um dieſe Zeit das Amt Fünf 
tig verſchſoſſen bleibt, damit die Beamten in ihren 


Dlenſtverrichtungen 
vermieden werden. 
Koͤnigl. Preuß. 


nicht geſtoͤrt, und Unordnungen 
Brieg, den ızten April 1823. 
Poſt⸗Amt. Schneege. 


Anzeige. 
Einem bochzuverehrenden Publikum zeige ich hler⸗ 


durch ergebenft an, 
etablirt habe, und 


daft ich mich hieſelbſt als Mahler 
ſowohl Zimmer als auch in Oel 


mahle. Verſpreche billige und prompte Bedienung. 


Reuning, 


9 (> 
wohnhaft auf dem Ringe in No. 459, 


Beta 


nnt machung. 


Der Garten No. 51. in der Neißer⸗Thor⸗Vor⸗ 


ſtadt nebſt dar inn 


en befindlichen Glas- und Trelb⸗ 


haus, Sommer kaſten und Treibbeeten, ſaͤmtlicher Oran⸗ 
gerie und einer bedeutenden Anzahl exotiſcher Gewaͤchſe 


in beſtem Zuſtande; 


ſteht aus freier Hand zu verkau⸗ 


fen. Kauf bedingungen find bei dem Tuch⸗Kaufmaan 


Wichura einzuholen. 
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Garten zu verkaufen. 
„Der vor dem Mollwitzer Thore hinter dem Wacht⸗ 
Haufe gelegene Obſtgarten iſt aus freier Hand zu vers 
kaufen, und das Nähere zu erfahren bei dem Stell⸗ 
macher Brommer. 


Aufforderung. 

Alle diejenigen, welche Geldforderungen an mich 
oder meln Gefinde zu machen haben, erſuche ich, mir 
ihre Rechnungen in den naͤchſten Tagen zuſenden zu 
wollen. Reil. 


Anzeige. 

Es if das Vlertel⸗Loos No. 58731 d. zur ten Claſſe 
47ſter Lotter ie gehoͤrig, abhanden gekommen. Da nur 
dein Innhaber des kooſes zter Claſſe ein auf dleſes 
Loos etwa fallender Gewinn ausgezahlt werden kann; 
ſo verbinde ich mit dieſer Anzeige die Warnung vor 
Ankauf beſſelben. 
f Der Koͤnigl. Lotterie» Einnehmer Böhm, 


Verloren. 

Vergangenen Freitag Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr 
iſt vor dem Neißer Thore ein kurzes fpanifches Rohr 
mit einem ſilbernen Knopfe verloren gegangen. Wer 
daſſelbe gefunden und in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckeret abgiebt, erhält daſelbſt eine der Sache ange⸗ 
meſſene Belohnung. 


Zu vermiethen. 

Auf dem Ringe in No. 55+ iſt der Oberſtock nebſt 
Zubehör, desgleichen im Mittelſtock die Stube vorn 
deraus und Gewoͤlbe zu vermiethen, und kann zu Jos 
banni bezogen werden. Hausmann. 

Zu ver miethen 

In No. 401 auf der Zollgaſſe iſt der Oberſtock, beſte⸗ 
hend in vier Stuben nebſt Küche, Keller und Bodens 
kammern und Zubehör zu vermiethen, und auf Johann 
d. J. zu beziehen. 


